
Fördern Sie die Biodiversität 
auf Balkon und Terrasse,  
im Garten oder Firmenareal.

Mit Tipps 

und Wissen  

für mehr  

Biodiversität

Natur vor  
Ihrer Haustür.



Volketswil blüht auf –  
gemeinsam für mehr Biodiversität

Liebe Einwohnerinnen und Einwohner

Volketswil ist Lebensraum für viele Tiere und Pflanzen. 
Diese Vielfalt ist wichtig für gesunde Ökosysteme und 
sichert uns Nahrung, Wasser, Luft – und damit Lebens-
qualität. 

Doch diese Vielfalt ist gefährdet: Siedlungsdruck, ver-
siegelte Flächen und invasive Arten bedrohen natürliche 
Lebensräume – auch in Volketswil. 

Umso erfreulicher ist das Ja zur Volketswiler Biodiversitäts-
initiative. Seither treiben wir als Gemeinde unsere Aktivi-
täten für mehr Biodiversität noch breiter und intensiver 
voran.

Auch im Kleinen lässt sich viel bewirken – im Garten, auf 
dem Balkon oder auf dem Firmengelände. Dieser Flyer 
soll Sie inspirieren, wie Sie mit einfachen Mitteln mehr 
Naturvielfalt fördern können. Vielleicht finden Sie schon 
bald Wildpflanzen, einen Schmetterling oder eine Eidechse 
vor Ihrer Haustür.

Gemeinsam schaffen wir Lebensraum –  
für Mensch und Natur.

Danke für Ihr Interesse und viel Freude beim Entdecken.

Marcel Egloff 
Gemeinderat Volketswil



Was bedeutet Biodiversität?
Biodiversität bedeutet «Vielfalt des Lebens». Sie umfasst 
die Variabilität der Lebensräume wie Gärten, Wälder, 
Wiesen und Gewässer, die gesamte Artenvielfalt von 
Tieren, Pflanzen, Pilzen und Mikroorganismen sowie die 
genetischen Varianten innerhalb der verschiedenen Arten.

Warum braucht es Biodiversität?
Biodiversität ist lebenswichtig für uns Menschen. Sie 
sorgt für funktionierende Ökosysteme, sauberes Wasser 
und saubere Luft, fruchtbare Böden und die Bestäubung 
von Pflanzen. Biodiversität sichert gesunde Lebensmittel, 
schafft naturnahe Lebensräume und schöne Landschaften.

Wie geht es der Biodiversität in der Schweiz?
Durch den Bau von Siedlungen und Strassen, intensive 
Landwirtschaft, arten- und strukturarme Gärten sowie 
Verbauung und Eindolung von Gewässern sind viele 
Arten und Lebensräume bedroht. Bereits heute ergreifen 
diverse Akteure vielfältige Aktionen und Massnahmen, 
um Biodiversität zu erhalten und zu fördern. Dieses  
Engagement ist wichtig – und es braucht noch mehr  
tatkräftige Unterstützerinnen und Unterstützer, damit 
unsere einheimischen Pflanzen und Tiere auch in  
Zukunft einen vielfältigen Lebensraum finden. 

Naturnahe Lebensräume erhalten –  
Vielfalt fördern



Wie fördert die Gemeinde Volketswil die Biodiversität?
Die Gemeinde Volketswil engagiert sich seit vielen Jah-
ren aktiv für den Erhalt und die Förderung der Biodi-
versität. Wir pflegen die Grünflächen naturnah, pflanzen 
einheimische Sträucher sowie Bäume und bekämpfen 
invasive gebietsfremde Pflanzen (Neophyten).

2023 hat die Volketswiler Bevölkerung die Einzelinitia-
tive zum Schutz und zur Förderung der Artenvielfalt 
(Biodiversität) deutlich angenommen. Diese Initiative 
ermöglicht uns als Gemeinde, die Biodiversität noch 
gezielter und nachhaltiger zu stärken: In unseren Natur-
schutzgebieten und in Biodiversitätsflächen schaffen wir 
neue Lebensräume und fördern die Artenvielfalt durch 
gezielte Massnahmen.

Biodiversität geht uns alle an – machen Sie mit!
Neben Naturschutzgebieten, Wald, Landwirtschaftsland 
und öffentlichem Raum haben auch Wohngebiete sowie 
Gewerbe- und Industrieareale eine grosse Bedeutung 
für die Biodiversität. Mit vielen kleinen und grösseren 
Massnahmen kann die Biodiversität überall in Volketswil 
gefördert werden.

Was kann ich tun?
Der Garten, der Balkon und das Haus, aber auch das 
Firmenareal und das Geschäftshaus bieten vielfältige 
Möglichkeiten zur Förderung der Biodiversität. Wir 
zeigen Ihnen, wie. Setzen Sie einige der nachfolgenden 
Tipps um und leisten Sie so einen wertvollen Beitrag für 
mehr Biodiversität in Ihrer Umgebung.

Naturnahe Lebensräume erhalten –  
Vielfalt fördern



 

Balkon biodivers gestalten,  
Terrasse als Trittsteinbiotop nutzen
Mit einer vielfältigen Balkon- und Terrassenbegrünung 
mit einheimischen Wildpflanzen bieten Sie Tieren 
Nahrung und schaffen einen Trittstein im Wohngebiet. 
Keine Fläche ist zu klein, ein willkommener Rückzugsort 
zu sein. Besonders Vögel, Schmetterlinge, Käfer und 
Wildbienen profitieren vom einheimischen Blütenan- 
gebot und den Unterschlupfmöglichkeiten.

•	 Pflanzen Sie möglichst viele verschiedene einheimische 
Wildpflanzen mit unterschiedlichen Blühzeitpunkten. 
Hier eine kleine Auswahl geeigneter einheimischer, 
attraktiver Wildpflanzenarten für Pflanzengefässe:  
Wiesensalbei (Salvia pratensis), Knäuelblütige Glocken- 
blume (Campanula glomerata), Natternkopf (Echium 
vulgare), Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea), 
Wilde Möhre (Daucus carota), Feld-Thymian (Thymus 
serpyllum), Echter Dost (Origanum vulgare), Bisam-
Malve (Malva moschata) oder Gemeine Skabiose 
(Scabiosa columbaria).

•	 Pflanzen Sie einheimische Kletterpflanzen zur  
Fassadenbegrünung oder zur Abschirmung wie Efeu  
(Hedera helix), Echten Hopfen (Humulus lupulus) 
oder die Alpen-Waldrebe (Clematis alpina).
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Blumenwiese statt Rasen: 
Weniger mähen, nicht düngen
In ein- bis dreimal pro Jahr gemähten Blumenwiesen 
können auf wenigen Quadratmetern über 50 Pflanzen-
arten wachsen, in Blumenrasen 30 bis 40. In englischen 
Zierrasen wachsen meist nur 2 bis 10 Arten. Die Vielfalt 
ist aber entscheidend für Insekten und Vögel, da sie hier 
Nahrung und Lebensraum finden. Auch ein weniger oft 
gemähter, nicht gedüngter Blumenrasen mit vier bis acht 
Schnitten pro Jahr ist daher ökologisch wertvoller als ein  
ein- bis zweimal pro Woche gemähter Zierrasen und 
kann zum Erhalt der Biodiversität beitragen. Wiesen  
und Rasen lassen sich einfach ökologisch aufwerten:

•	 Weniger oft mähen, gestaffelt mähen, ein stetes  
Blütenangebot anstreben.

•	 Blütenreiche Stellen stehen lassen, Wiesenblumen  
wie Margeriten versamen lassen.

•	 Verzichten Sie auf den Einsatz von Mährobotern.

•	 Pestizide und Düngemittel vermeiden; je nährstoff- 
ärmer, desto artenreicher kann die Wiese werden.

•	 Ungenutzte Rasenbereiche in vielfältige Blumenwiesen 
umwandeln.

•	 Bei Wiesenaufwertungen regionale Saatgutmischungen 
verwenden.



Naturnah gärtnern: Ohne Chemie, 
mit Rückzugsräumen
Auch ein vielfältiger Gemüsegarten kann Lebensraum 
für verschiedene einheimische Pflanzen und Tiere sein. 
Beerenstauden, Obstbäume und einheimische Stauden 
erhöhen die Vielfalt. So werden markhaltige Stängel von 
Brombeeren und Himbeeren sowie Holunder von 
zahlreichen Insektenarten zum Überwintern genutzt. 
Der eigene Kompost und Strukturelemente wie Ast- und 
Laubhaufen beleben den Garten zusätzlich.

•	 Vermeiden Sie Schneckenkörner und Pestizide.

•	 Düngen Sie den Gemüsegarten und die Beerenstauden 
mit eigenem Kompost statt Kunstdünger.

•	 Pflanzen Sie beliebte Schmetterlingspflanzen, z. B. 
Fenchel oder Dill für den Schwalbenschwanz.

•	 Verwenden Sie torffreie Erde. Durch den Torfabbau 
werden Moore zerstört.

•	 Entfernen Sie die Beerenstängel nicht vor Mai, 
damit die darin überwinternden Tiere im Frühling 
schlüpfen können.

•	 Verwerten Sie möglichst viel in Ihrem Garten,  
legen Sie einen Kompost an, erstellen Sie Ast- und 
Laubhaufen.

•	 Tolerieren Sie etwas Wildwuchs und Beikräuter.



Einheimisch statt gebietsfremd 
fördert das Nahrungsangebot
Einheimische Strauch- und Baumarten sind wichtige 
Nahrungsquellen für Vögel, Wildbienen, Schmetterlinge 
und Raupen. Viele einheimische Insekten und Vögel  
sind auf bestimmte einheimische Sträucher und Bäume 
angewiesen. Gebietsfremde Straucharten und Bäume  
können von einheimischen Tieren nicht oder nur 
schlecht genutzt werden. So werden beispielsweise  
die Früchte des Vogelbeerbaums und des Schwarzen 
Holunders von rund 60 Vogelarten genutzt, jene des 
exotischen Kirschlorbeers nur von 3 Vogelarten.

•	 Pflanzen Sie vermehrt einheimische Dornensträucher 
wie Weissdorn, Schwarzdorn, Kreuzdorn und 
einheimische Rosen, die Nahrung und Schutz bieten.

•	 Weitere einheimische, ökologisch besonders wertvolle 
Sträucher sind Schwarzer Holunder, Rote Hecken- 
kirsche, Gemeiner und Wolliger Schneeball.

•	 Geeignete einheimische Sträucher als Sichtschutz sind 
Eibe, Liguster – bzw. die winterharte Variante Ligus-
trum vulgare ’Atrovirens’ – sowie die den Rückschnitt 
gut ertragende Buche, Hagebuche und Traubenkirsche.

•	 Lassen Sie die Früchte an den Sträuchern als 
willkommene Nahrung über den Winter stehen.



Sträucher und Bäume wachsen lassen:  
Lebensraumvielfalt zulassen
Sträucher und Bäume sollen möglichst natürlich und frei 
wachsen können. Wenn sie stark gestutzt und in Form 
geschnitten werden, verlieren sie einen grossen Teil ihres 
ökologischen Wertes als Lebensraum. Grosse, alte einhei-
mische Bäume mit Totholz haben einen besonders hohen 
ökologischen Wert. So können von einer alten Stieleiche 
300 bis 1000 verschiedene Insektenarten profitieren, von 
einem alten Weissdornstrauch bis 160, von einer gebiets-
fremden Rosskastanie hingegen nur gerade 4.

•	 Erhalten Sie alte einheimische Bäume,  
auch bei Umbauten.

•	 Lassen Sie absterbende Bäume sowie Totholz an  
den Bäumen stehen, solange dies kein Sicherheits- 
risiko darstellt.

•	 Wählen Sie neu zu pflanzende Bäume gemäss den 
Platz- und Standortbedingungen und ihrem ökologi-
schen Wert für die Tierwelt. Vielleicht wollen Sie ja 
einen Obstbaum pflanzen, um bald Äpfel oder Birnen 
pflücken zu können.

•	 Schneiden Sie Bäume und Sträucher selektiv und nur 
von Herbst bis Mitte März, d. h. ausserhalb der Vogel-
brutzeit. 



Invasive Arten entfernen und 
durch heimische Pflanzen ersetzen
Invasive Neophyten sind gebietsfremde Pflanzen, die 
sich unkontrolliert ausbreiten, einheimische Arten 
verdrängen und Menschen sowie der Umwelt schaden 
können. Entfernen Sie invasive Neophyten wie Kirsch-
lorbeer, Sommerflieder, Einjähriges Berufkraut, Ame-
rikanische Goldruten, Seidigen Hornstrauch, Henrys 
Geissblatt, Jungfernrebenarten, Kriech-Heckenkirsche, 
Korallenstrauch und Essigbaum aus Ihrem Garten und 
pflanzen Sie stattdessen einheimische Sträucher und 
Bäume.

•	 Entfernen Sie invasive Neophyten durch  
Ausgraben mit Wurzeln.

•	 Bekämpfen Sie invasive Neophyten vor der  
Samenreife.

•	 Entsorgen Sie vermehrungsfähiges Material (Samen, 
Früchte, Blüten, Wurzeln und Rhizome) im gut ver-
schlossenen Kehrichtsack oder über die Grüngutabfuhr 
(ohne flugfähige Samen), das restliche oberirdische 
Material kann auf dem Kompost entsorgt werden.

•	 Pflanzen Sie einheimische Arten statt Neophyten.



Laub, Äste, Totholz: Lebensraum  
und Winterquartiere schaffen
Geben Sie nicht alles Pflanzenmaterial der Grüngutab-
fuhr mit. Vielleicht finden Sie in Ihrem Garten einen 
Platz für einen Laub- und Asthaufen oder eine Holz-
beige, z. B. in der Hecke oder an einer Hausmauer? Ast-  
und Laubhaufen sind Lebensräume und Rückzugs- oder 
Überwinterungsorte für Igel und andere Kleinsäuger so-
wie Insekten, Blindschleichen und Amphibien. Totholz, 
dicke Äste und Baumstämme sind besonders an sonnigen 
Stellen begehrte Lebensräume für Insekten und Pilze.

•	 Ruhige, möglichst besonnte Bereiche im Garten  
sind optimal für Ihren Laub- und Asthaufen oder die  
Holzbeige.

•	 Achten Sie darauf, dass feine Äste und grobes Holz 
abwechselnd aufgeschichtet werden. Als Eiablageplatz 
kann auch Laub und Schnittgut eingebracht werden.

•	 Belassen Sie die Laub- und Asthaufen von Oktober bis 
April unverändert, damit überwinternde Tiere nicht 
gestört, verletzt oder getötet werden.

•	 Holzscheite oder Baumstammrugel können auch als 
dekorative Abgrenzungselemente eingesetzt werden 
und dienen gleichzeitig als Lebensraum, z. B. für die 
Blaue Holzbiene.



Steinhaufen und Trockenmauern 
bauen: Unterschlupf für Kleintiere
Der Garten kann mit Trockenmauern strukturiert und 
terrassiert werden. Unverfugte Trockensteinmauern und 
Steinhaufen bieten vielen Tierarten Versteck-, Rück-
zugs- und Brutmöglichkeiten. Zudem dienen sie Insekten 
als Aufwärmplatz – besonders an sonnigen Standorten. 
Steinhaufen sollen unterschiedlich grosse Lücken  
enthalten, ein Grossteil der Steine soll einen Durch- 
messer von rund 30 cm haben. Die Steinstrukturen  
können mit Holzelementen, vorgelagerten Sandlinsen  
und spezialisierten Pflanzen bereichert werden.

•	 Erstellen Sie Ihren Steinhaufen oder Ihre Trocken-
mauer an einem möglichst ruhigen, gut besonnten  
Ort im Garten.

•	 Sorgen Sie dafür, dass Durchschlüpfe für Igel und 
andere Kleintiere in Mauern und Zäunen bestehen.

•	 Typische einheimische Mauerpflanzen sind u. a.:  
Zimbelkraut, Arznei-Feld-Thymian, Weisser Mauer-
pfeffer, Braunstieliger und Grünstieliger Streifenfarn, 
Mauerraute, Dach-Hauswurz, Scharfer und Milder 
Mauerpfeffer.



Ruderalflächen schaffen: Offene  
Böden für spezialisierte Arten
Ruderalflächen sind kiesig-sandige, nährstoffarme und 
spärlich bewachsene Standorte an sonnigen Stellen. Eine 
20 bis 40 cm dicke Kiesschicht oder ein magerer Boden 
reichen als Grundlage. Oft kann auch mageres Material 
vom Aushub einer Baute verwendet werden. Ruderal-
flächen bieten Pionierpflanzen sowie Wildbienen wie 
Hummeln und anderen Insektenarten einen Lebensraum 
zum Aufwärmen, Nisten und Überwintern. Mindestens 
30 cm tiefe Sandflächen (ungewaschener Sand mit etwas 
Lehm) schaffen ideale Brutbedingungen.

•	 Alte Stängel, z. B. von Königskerzen, Karde und Dis-
teln, werden von verschiedenen Insekten als Brut- und 
Überwinterungsplatz genutzt und sollen deshalb bis 
im Frühling stehen bleiben. Wegwarte, Natternkopf, 
Wilde Möhre und Gemeines Leimkraut sind weitere 
wichtige Arten der Ruderalflächen.

•	 Ruderalflächen sollten nicht jedes Jahr gemäht werden, 
Samenstände sind wertvolles Futter, auch im Winter.

•	 Flächen ohne Unkrautvlies anlegen, Neophyten und 
Problemarten jäten.

•	 Ergänzen Sie die Ruderalflächen mit Totholz, z. B. 
einem Baumstamm, und weiteren Strukturelementen.



Wasserstellen anlegen: Lebens- 
räume für Amphibien und Insekten
Wasserflächen wie Weiher, Tümpel oder Pfützen sind 
wichtige Lebensräume für gefährdete Amphibienarten 
und verschiedene Insekten wie Libellen. Grosse naturna-
he Schwimmteiche sind wertvolle Lebensräume. Teiche 
sollen keine Steilufer, dafür möglichst grosse, sanft 
ansteigende Flachwasserzonen haben. Aber auch kleine 
Tümpel, Gräben oder Pfützen, die nicht das ganze Jahr 
über Wasser führen, sind interessant für verschiedene 
Tier- und Pflanzenarten.

•	 Gestalten Sie das Versickerungs- und Retentions- 
becken naturnah als Stillgewässer.

•	 Berücksichtigen Sie beim Bau von Gewässern die 
Sicherheitsaspekte der Beratungsstelle für Unfall- 
verhütung (BFU).

•	 Denken Sie gerade in Trockenzeiten auch an Trän-
kestellen für Kleintiere. Eine Vogeltränke soll zum 
Schutz vor Katzen erhöht aufgestellt werden.



Flächen entsiegeln: Hitzestau und 
Überschwemmungen reduzieren
Zwei Drittel unserer bewohnten Gebiete sind versie-
gelt – meist geteert. Diese Flächen sind als Lebensraum 
für Tiere und Pflanzen verloren. Dabei müssten viele 
Flächen nicht zwingend versiegelt sein. Sie könnten mit 
Rasengittersteinen oder als Kiesfläche angelegt werden. 
So entsteht neuer, zusätzlicher ober- und unterirdischer 
Lebensraum für Tiere und Pflanzen. Viele Pflanzenarten 
wie z. B. die Wegwarte oder der Wegerich haben sich an 
diese speziellen Lebensräume gewöhnt. Auch Tiere kön-
nen profitieren: Käfer überqueren solche Flächen lieber 
als den Asphalt und Regenwürmer ertrinken bei Regen 
nicht. Durchlässige, begrünte Beläge ermöglichen das 
Versickern des Regenwassers und verringern auch lokale 
Hitzeeffekte.

•	 Gestalten Sie Ihren Vorplatz vom Gewerbehaus oder 
Wohnhaus mit Rasengittersteinen oder als Kiesfläche.

•	 Verwenden Sie einen Blumenschotterrasen für die 
Einsaat der Zwischenflächen.

•	 Beim Aufkommen von unerwünschten Pflanzen ist  
das selektive Jäten die umweltfreundlichste Methode. 
Der Herbizideinsatz ist verboten, das Abflammen 
schadet Tieren und anderen Pflanzen.



Dächer und Fassaden begrünen: 
Kühlt, reinigt Luft, schafft Lebensraum
Dachbegrünungen bieten Tieren und Pflanzen wertvolle 
Lebensräume. Je strukturreicher eine Fläche ist, desto 
artenreicher wird sie. Dafür ist eine ausreichende Sub-
strathöhe erforderlich, die nicht nur sukkulente Mauer-
pfefferarten und Moose, sondern auch andere Pflanzen 
gedeihen lässt. Begrünte Dächer und Wände kühlen die 
Luft durch Verdunstung von Wasser. Zudem strahlen sie 
weniger Wärme ab. Pflanzen beeinflussen nicht nur die 
Temperatur und die Luftfeuchtigkeit, sie binden auch 
feine Staubpartikel aus der Luft und somit Schadstoffe.

•	 Achten Sie bei der Planung einer Dachbegrünung auf 
unterschiedliche Substrathöhen und -arten, um eine 
vielfältige Vegetation mit offenen Bodenstellen zu 
fördern. Totholz und Steinstrukturen bieten zusätzlich 
Schutz und Nistmöglichkeiten für Tiere.

•	 Verwenden Sie Begrünungsmischungen mit aus-
schliesslich einheimischen Arten und entsprechend  
der Substrathöhe.

•	 Begrünen Sie Ihre Fassade mit einheimischen Kletter-
pflanzen wie Efeu (Hedera helix), Hopfen oder Wald-
geissblatt (Lonicera periclymenum). Auch Spalierobst 
und Weinreben lassen sich gut an Hauswänden ziehen.



Nisthilfen schaffen für Vögel,  
Fledermäuse und Insekten
Es gibt vielfältige Möglichkeiten, um die Wohnungs-
not von Vögeln und Fledermäusen an Gebäuden und an 
Bäumen zu lindern. Dies ist dringend nötig, da kaum 
noch Nischen und Höhlen zum Brüten vorhanden sind. 
Bereits beim Bau von Häusern können Niststeine ein-
gebaut werden. Diese Backsteine beinhalten Nisthöhlen 
für Meisen und Spatzen, für Mauersegler sowie für 
Dohlen und Turmfalken. Auch für Halbhöhlenbrüter wie 
Bachstelzen, Hausrotschwänze und Fledermäuse gibt es 
spezifische Nisthilfen. In der Nähe bestehender Kolo-
nien siedeln sich auch Mehlschwalben gerne in solchen 
Nisthilfen an.

•	 Erhalten Sie alte Höhlenbäume und bestehende  
Bruthöhlen an den Gebäuden.

•	 Lindern Sie die Wohnungsnot von Vögeln und Fleder-
mäusen. Bringen Sie passende Nisthilfen an Ihrem 
Haus und im Garten an, entsprechend der Art, die 
gefördert werden soll.

•	 Für einige Wildbienenarten eignen sich Holzblöcke 
mit Löchern oder hohle Pflanzenstängel. Hummeln 
und viele Wildbienen nisten aber im Boden, oft in  
Erdlöchern oder lückig bewachsenem Gelände.



Weisst du, wie viele Tiere und  
Pflanzen in deiner Umgebung leben? 
Geh nach draussen, lausche den Geräuschen und zähle, 
wie viele Tier- und Pflanzenarten du entdeckst. Wie viele 
findest du? Fordere deine Freunde heraus: Wer entdeckt 
die meisten Arten? Wer macht die schönste Zeichnung? 
Mit einer Lupe kannst du Insekten genauer beobachten. 

•	 Suche an und unter den Blättern von Brennnesseln, 
Rüebli, Fenchel oder Gehölzen nach Schmetterlings-
raupen oder kleinen Eiern. Brennnesseln sind wichtige 
Futterpflanzen für Raupen von Kleinem Fuchs, Tag-
pfauenauge und Admiral; Rüebli und Fenchel für den 
Schwalbenschwanz.

•	 Beobachte Vögel frühmorgens oder abends –  
am besten mit einem Feldstecher.

•	 Setz dich still an deinen Lieblingsplatz und lausche 
den Geräuschen. Erkennst du Tiere an ihrem Gesang? 

•	 Baue einen Vogelnistkasten, um Vögeln Nistmöglich-
keiten zu bieten.

•	 Gestalte eine «wilde Gartenecke» mit Brennnesseln, 
Holzhaufen und einer Sandfläche für bodenbrütende 
Wildbienen.

•	 Biete passende Futterpflanzen an, wenn du Schmetter-
linge, Wildbienen oder Vögel fördern möchtest.



Information und Beratung für mehr 
Biodiversität in Volketswil
Die Gemeinde Volketswil ist für Sie da bei Fragen rund 
um Biodiversität. Ob Sie Tipps zur naturnahen Gartenge-
staltung suchen, Ihren Balkon mit einheimischen Pflanzen 
aufwerten möchten, Neophyten bekämpfen wollen oder 
mehr über die Umsetzung der Biodiversitätsinitiative er-
fahren möchten – wir informieren und beraten Sie gerne.

Gemeindeverwaltung Volketswil 
Michèle Bättig, Bereichsleiterin Energie und Umwelt 
Zentralstrasse 21, 8604 Volketswil 
Tel. 044 910 23 23, bau@volketswil.ch

Naturschutzbeauftragter Volketswil 
René Gilgen, Büro FÖN 
Fachgemeinschaft Ökologie Umwelt Natur 
Tel. 044 463 83 82, foen@bluemail.ch 

Mehr erfahren 
Weiterführende Informationen, hilfreiche Ratgeber  
und wertvolle Tipps rund um die Biodiversität finden Sie 
unter www.volketswil.ch/biodiversitaet.

Engagieren Sie sich für mehr Natur in Volketswil  
Die Interessengemeinschaft für Lebensraum und Umwelt (IGLU) 
setzt sich seit 1983 für den Natur- und Umweltschutz in Volketswil 
ein. Sie organisiert Pflanzaktionen, Neophytenbekämpfung, Nist-
kastenpflege und vieles mehr. IGLU bietet auch Exkursionen –  
und freut sich auf neue Mitwirkende.  
Mehr unter: www.igluvolketswil.ch.



Unsere Natur. 
Unsere Verantwortung.
Machen Sie mit!

Gemeindeverwaltung Volketswil 
Zentralstrasse 21 
8604 Volketswil 
Telefon 044 910 20 20 
info@volketswil.ch 
www.volketswil.ch G
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